
In der Frage der zwischenkirchlichen Beziehungen wurde ebentalls Nfier-
strıchen, da{ß 4) jede orthodoxe Metropolie 1mM Rahmen der Beschlüsse der Pan-
orthodoxen Konferenzen un: autf der Linıe des Okumenischen Patriarchats den
ökumenischen Dialog pflegen ollte; jede Metropolie den jeweıilıgen Ar-
beitsgemeinschaften christlicher Kirchen bzw Nationalen Christenräten aktiv
miıtarbeiten un C) jede orthodoxe Metropolie ıne Okumene-Abteilung bzw.
Okumene-Kommission gründen sollte. In diesem Zusammenhang wurde aufßer-
dem dıe Herausgabe eiıner einheitlichen orthodoxen theologischen Zeitschrift —
WwW1e e1ines einheitlichen orthodoxen ırchlichen Kalenders aller orthodoxen D1i156-

In Kuropa für notwendig angesehen.
Athanasıos Basdekis

Dialog zwıschen Christentum und Islam
Nachstehend bringen WIr we1l Stellungnahmen ber den Anfang Februar in Tripolis

stattgefundenen Dıalog, der eiıne csehr unterschiedliche Beurteilung gefunden hat, ber
gerade darum UNsSeTE Aufmerksamkeit verdient. Die Red

Vom bis 1976 wurde 1n Trıipolis sicher nıcht der bisher bedeutendste,
ohl aber der spektakulärste Dıialog 7zwischen Vertretern VO  e Kirche und Islam
durchgeführt. Geplant War die Konfterenz als ein Seminar 1m Rahmen einer
Dialogserie, welche das Vatikan-Sekretariat für die Niıichtchristen (gegründet

miıt Vertretern nıchtchristlicher Religionsgemeinschaften durchführt. Die
theologische Konzeption für derartige Religionsgespräche 1St durch das Zweıte
Vatikanische Konzil 1n der Erklärung „Nostra Aaetate“ (1965) über das Verhält-
N1s der Kırche den nichtchristlichen Religionen, 1mM Dekret über die Mıssions-
tätigkeit der Kirche (»Ad gentes“ 1ın der Erklärung über die Religions-freiheit („Dignitatis humanae“ un ın der dogmatischen Konstitution
über die Kirche („Lumen gentium“ festgelegt. Daß diesmal Libyen als
Seminarort un die Arabische Sozialistische Union Libyens als offizieller Aart-
ner des Vatiıkan-Sekretariats vereinbart wurden, braucht zunächst nıcht Ver-
wundern, da Oberst Muamar EIl-Kaddafı als Theoretiker der Kombination
orthodoxer Islam radıkaler Sozialismus einer gewissen Originalıtät nıcht ent-
behrt Spektakulär wurde das CGanze IYST dadurch, daflß die Regierung Libyensoffenbar ohne Absprache mıit dem Vatikan durch ıhre Botschaften und auf
Kosten des lıbyschen Staates csehr kurzfristig ein SanNzZeCSs Heer VO  e} moslemischen
und christlichen Persönlichkeiten einıge Hundert Aaus der BAaNZCH Welt nach
Irı olıs kommen 1eß und dadurch den ür einen begrenzten Kreıs VO  - Experten

Dialog 1Ns Rampenlicht der Weltöffentlichkeit rachte. Die Diskre-
zwischen dem, W as aut der Bühne des Theaters Platz der Freiheit in

rıpolıs Tage lang ablief, und dem Weltpublikum auf den Rängen War
Dieses Publikum War mehr oder weniıger durch Zufall entstanden welcher relı-
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71ÖSE Spitzenfunktionär hat schon solche Lücken 1in seinem Terminkalender, daß
sich binnen drei Wochen für ine einwöchige Konterenz in Afriıka freimachen

kann? Es dann aber doch etliche Fachleute dabei, die eher für den Dialog
kompetent DEWESCH wären als die Offiziellen auf der Bühne, ıch denke Pro-
fessor Sa1jıd Husseın Nasr Aaus Teheran, Protessor Nıssıotis Aaus Athen und Pro-
tessor Fischer-Barnikol AaUuUSs Heidelberg. Diese Diskrepanz beantwortet auch die
Frage, aru bei diesem Weltforum die offiziellen Organısationen des Welt-
islam und der Okumenische Rat der Kıiırchen nıcht 1ın Erscheinung traten. W as
VO: Vatikan aus als eın Abbau alter Aggressionen 7zwischen weli Nachbarlän-
dern gedacht War in  ® denke die Sarazenen, die ıtalienısche Kolonial-
geschichte Libyens und die Rolle der römisch-katholischen Kırche und
nıcht die Schließung tast aller katholischen Kirchen 1in Libyen durch den Revo-
lutionsrat das wurde durch Libyen einem Religionsdialog aut Weltebene
hochgespielt sıcher Zu Ärger der Offiziellen des Weltislam. AÄgypten als Land
der Al-Azhar Universıität, der geistigen Hochburg des Islam, un Saudi-Arabien
als Land der wichtigsten Kultstätten des Islam spielten 1n Trıipolıis keine Rolle
Die Aaus Ägypten angereısten Beobachter fast alle Palästinenser, und eıiınen
Saudı suchte INan autf der etzten Tag doch noch erscheinenden Nnwesen-
heitsliste vergeblich. Dıie Ägypten un Saudi-Arabien gerichtete Spitze des
Schauspiels VO  ’ Tripolis War also offenkundig.

Aus der Diskrepanz zwischen geplantem Entspannungsgespräch (auf katho-
licher Seıte) und faktischem Weltkongreß (auf lıbyscher Seıite) War dıe Zusam-
MENSELIZUNG und Arbeitsweise der Delegation des Vatikans erklären. Unter
der nominellen Leıitung des Kardinals Serg210 Pıgnedoli, welcher mehr oder wen1-
SCr ıne Statistenrolle spielte, estand die Abordnung des Vatikans A4aus inter-
nationalen katholischen Islamexperten (FPater Jacques Lanfry, Algerien; Pater
Mauriıce Bormanss, Om; Protessor Arnult Camps, Niederlande .a und einıgen
Vertretern des Weltkatholizismus AUS Afrıka und Asıen. Es fehlte aber ein te-
matischer Theologe VO  } Format, welcher 1ın der Lage gECWESCH ware, christlichen
Glauben überzeugend tormulieren. Das schien allerdings auch keineswegs die
Absicht des Vatikan-Sekretariats SCWESCH se1n. Im Gegenteıil INan hatte den
Eındruck, dafß alle spezifisch christlichen Glaubensinhalte bewußrt verschwıegen
wurden. Fs wurde 1Ur das Gemeijnsame 7zwiıschen christlichem Glauben und Islam
betont (SO VOrFr allem Pater Ormans in seiınem Referat über »”  FE gemeınsamen
Grundelemente in den beiden Religionen un Berührungspunkte 1n den Lebens-
bereichen“), W ds allerdings cehr formal wirkte un: etztlich iıne nıcht-theolo-
gische Arbeitsweise 1St. Auf beiden Seiten wurden die Begriffe verwandt, ohne
s1e definieren, während doch offenkundig iSst, da{ß wichtige Begriffe wi1ie
„Religion“, „ein Gott“, „Glaube Jesus“” christlichen Glauben und 1m Islam
völlig 1abweichend gefüllt sıind. SO 1St eLIw2 1 Islam „Religion“ (dın) mMit dem
Islam ıdentisch, während für nichtislamische relig1öse Erscheinungen eın anderes
Wort (dıjäna) verwendet wird. Dıiese Feinheiten wurden kaum berücksichtigt,
sınd aber ZU Verständnis dessen, W as in Tripolis geschah, unentbehrlich.

In ihrem Bemühen Entgegenkommen verzichtete die vatıkanısche ele-
gatıon völlig auf die Christologie (man sprach VO  e Jesus als einem Propheten)
un Soteriologie. Vom Fall des Menschen und der Realıtät des Bösen wurde in
Tripolis nıcht gesprochen. Man SCWAaNN den Eindruck, daß für die katholischen
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Vertreter die „chrıstliıchen Mysterıen“ eın Zusatz zAnß Monotheismus sind, jenen
ohl vertiefen aber nıcht wesentlich estimmen. Das Stichwort „Inkarnation“
tauchte 1M Reterat VO  5 Dr Antony Schulikal (Indien) auf „Kann die Religion
ıne Ideologie ZUr Bewältigung des Lebens SeInN?); aber der Reterent War nıcht
imstande, VO  - daher ine christliche Ethik entwickeln, und mu{fß te sıch VO  .
islamischer Seite den Vorwurt der Weltterne und Schizophrenie des christlichen
Glaubens gefallen lassen. Man hatte nıcht den Eindruck, da{f die Bescheidenheit
(bzw. Verleugnung des christlichen Glaubens) der katholischen Delegation aut
das moslemische Gegenüber oroßen Eindruck machte. Der Verdacht, da{fß olch
ein Dialog des Verzichts doch letztlich eın Proselytismus MIt veränderter Taktik
se1n könnte, schien auf moslemischer Seite nıcht ausgeraumt se1n. Eınen wirk-
liıchen Durchbruch erreichte YST Pater Kantry als mıtten ın seinem Reterat
un:! abweichend VO Konzept („Wıe können die alten alschen Vorurteile un
der Mangel Vertrauen, der uns nach W1€e VOTLr CEGHNAE: aufhören?“) die Moslems
konkret Verzeihung bat tür alles, W as Christen Moslems in der Vergangen-
heit Unrecht zugefügt haben Das WAar ıne echte christliche Geste

Der katholischen Delegatiıon 1St neben der grundsätzlichen Frage nach der
theologischen Beurteilung des Islam (man schıen dahin tendieren, den Islam
als eın abgeschwächtes göttliches Heilshandeln und Mohammed als VO  3 Gott für
die Moslems gesandten Propheten anzuerkennen) un: der daraus resultierenden
Auffassung VO Dialog VOT allem die Frage stellen, ob ein Dialog sinnvoll
seın kann, 1n welchem die verwandten Be riffe nıcht geklärt werden un: in wel-
chem sich die ıne Seıite nıcht iıhrer aubensüberzeugung ekennt (von den
moslemischen Rednern wurde wiederholt Oftenheit un Ehrlichkeit verlangt!).

Dıie moslemische Delegation ntier Leitung des lıbyschen Mınisters für Erzie-
hung, Dr. Mohammed Ahmed El-Scharıf, Wr in ıhren Aussagen eindeuti1g, kom-
promifßlos un: angrıffig, Ja betont selbstbewußt. Während die Vatikan-Vertre-
ter ıhre Aussagen oft als persönlıche Meınungen und bescheiden als Anfragen
die moslemische Seite tormulierten, sprachen die moslemischen Vertreter 1mM Na-
Inen des Islam

Dargeboten wurde eın vor-kritischer orthodoxer Islam 1ın seinem Anspruch,allein „Religion“ seiın 1m Gegensatz allem, W as noch religiösenPhänomenen geben INa Auf das gyeschichtliche, biblische Christentum gingendie moslemischen Redner nıcht sachlich, religionsvergleichend, sondern 11UT pole-misch e1n. Sıe torderten die Christen Auı ZUuU moslemisch verstandenen „wahren
Christentum“ bzw einem christlichen Islam zurückzukehren, Ma \W Mos-
GLI werden. Oberst Muamar El-Kaddafi jeß bei seiınem Auftritt VOTLT der

Konterenz 1976 in dieser Hınsıicht nıcht Deutlichkeit fehlen, und die
Delegationsteilnehmer Professor Dr Ismael El-Faruki (Palästinenser, GF
UÜSA); Dr I77 ed-din Ibrahim (arab Emıirate) un Dr Subhi Salıh (Libanon)standen ıhm Schärfe nıcht nach, Dr El-Faruki VOTL allem 1n seinem Referat
über „Die gemeinsamen Grundelemente 1n den beiden Religionen und Berüh-
rungspunkte 1n den Lebensbereichen“. Dıie Ignorierung der faktischen Geschichte
WAar ın den moslemischen Referaten sehr auftallend. Der Islam wurde ın SrecN-zenlosem Optimısmus als das Heılmittel für alle politischen, soz1alen, ethischen
un kulturellen Mıseren der Welt (und natürlich des christlıchen Westens) ANSC-prıesen, VOor allem in den Reteraten VO  3 Ibrahim El-Rawil (Libyen) über „Die
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soz1iale Gerechtigkeit als Frucht des Glaubens“ und Dr Abd er-rahman Ataba
Syrıen) ZU Thema: „Kann die Religion ine Ideologie ZuUuUr Bewältigung des
Lebens sein?“ Auftf kritische Rückfragen die Geschichte der islamischen Welr
wartefife INan in diesen Reteraten vergeblich. Der Islam wurde als ein gyeschlosse-
1Ces System Aaus Religion, Denken, Wissenschaft, Politik un Kultur dargestellt
eın System, welches den Verdacht der relig1ösen Ideologie weckt!

Die moslemische Delegatıon War also keineswegs auf Dialog gestimmt. Die
üblichen Angriffe auf den vermeıntlichen christlichen Kolonialismus, auf 710-
nısten-Freundschaft, westliche Orientalistik, christliche Miıssıon USW. wurden
schart ZUr Sprache gebracht einerse1its wohltuend 1mM Vergleich Z Taktik der
Selbstverleugnung autf seıten des Vatikans, andererseits erschreckend 1m Vereıin-
tachen un Verzeichnen der geschichtlichen Realitäten. Es War schon erstaunlich,
mıt welcher Konsequenz und Ausdauer die vatıkanısche Delegatıon iıhr Konzeptdes Verzichts un der Versöhnung angesichts der Schärfe der moslemischen Her-
ausforderung durchhielt. Die Freunde einer ehrlichen, offtenen Diskussion WUÜUuT-
den AI enttäuscht un VO  3 Dıalog konnte schon Sar keine ede se1in.

Eberhard I’roeger
11

Vom bis Februar 1976 fand 1ın Tripolis 1n Libyen eın Seminar über den
Dialog zwischen Christentum und Islam Es verschiedene Gespräche
1M kleinen Rahmen Vvorausgegangen. Jetzt; 1n Tripolis, wurde w1e eın
Weltkongrefß zwischen den beiden großen Religionen veranstaltet. Dıie Regie-
LUNg der arabischen Republik Libyen hatte dieser Veranstaltung eingeladen
un hatte alle Kosten übernommen. Jede der beiden yrofßen Religionen Wr
durch Delegierte vertreten, Aaus deren Reihen auch die Vorträge vorbereitet
worden und dargeboten wurden. An der Spitze der muslimischen ele-
gatıon stand Muhammed Achmed Al-Scharıif, der Kultusminister der Republik
L1 yYCN, und der Spitze der christlichen der Kardinal Pignedoli aus Rom,
der Repräsentant des Vatikans gegenüber anderen Religionen.

Dazu kamen über 400 Beobachter AUS beiden Religionen Aaus aller Welt, die
sıch 1n den Diskussionen Wort melden konnten. Aufßßerdem verfolgten noch
zahlreiche (GÄäste un Zuschauer das Geschehen. Aus Westdeutschland

Beobachter eingeladen, darunter eın katholischer Pater als Vertreter der
Biıschofskonferenz, we1l evangelische Pastoren un 1m übrigen Wwel Muslıme,
Journalısten, Fernsehreporter und Schriftsteller. In der grofßen Schar der offiziel-
len Beobachter sah INan Teilnehmer aus allen Teılen der Welt, einschließlich

und China Auch die Palästinenser veritireien. Für alle wurde die
Flugreise bezahlt, die Unterkunft un Verpflegung 1n Tripolis SOWI1e alles, W as
Zur Abhaltung der Tagung nötıg WAar. Der Tagungsort War das „Theater der
Freiheit“ 1n Tripolis, das mit allen nötıgen technischen Einrichtungen ausgeStattet
WAar. Es erschien jeden Tag iıne zweisprachige Sonderzeıtung mMIit parallelen 'Tex-
ten in Französisch und Arabisch, un: alle Vorträge wurden siımultan 1n vier
Sprachen übersetzt, nämlich Arabisch, Französisch, Englisch un!: Italienisch,
VO  } die drei ersten als Konferenzsprachen zugelassen 30 ©

In Zew1sser Weıse War eın welthistorisches Ereignis, insofern nämlich, als
dieses Seminar in Tripolis das offizielle Ööftentliche Gespräch 7zwischen Chri-
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